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guten Gesellschafter lobten, t&gt;on welchem selbst sie
noch zu lernen im Stande seien. Obwohl Streicher
nach wie vor der gewissenhafte, pflichttreue Be?

amte blieb, dessen Unbestechlichkeit bei der sonstigen
Korruption fast sprichwörtlich war, so gerieth er
doch außerdienstlich in ein gefährliches Fahrwasser,
in welchem er mit seinen privaten Verhältnissen
leicht Schiffbruch leiden konnte. In einem Punkte
aber blieb er sich treu, seine vier Wände bewahrte
er vor jeder Ausschreitung des Lebemännerthnms.

Es war im Winter, der Schnee fiel anhaltend,

und die gewohnten pomphaften Jagdpartien hatten
eine kleine Unterbrechung erlitten. Man fing etwas
an sich , zu langweilen, da bei dem Uebermaß

von Vergnügen gewöhnliche Zerstreuungen nicht
mehr ausreichten, und da war es dem Genera^?

inspektor vorbehalten, seinen Freunden aus dieser
entsetzlichen Noth zu helfen. Er hatte ein welt
vergessenes Dörfchen in der Söhre ausfindig ge
macht mit beut armseligsten Wirthshaus, das man

sich denken konnte, und beschloß dem engeren Kreise
seiner Bekannten hier eine Ueberraschung zu be
reiten. Näheres erfuhr jedoch vorläufig nur sein
Intimus, der Oberkontroleur uit Finanzministerium

Monsieur Vautour, welcher jedoch im letzten
Augenblick erklärte, durch dringende Geschäfte ver
hindert zu sein, an der Partie theilzunehmen/

Man ließ selbstverständlich diese Entschuldigung
nicht als glaubwürdig gelten und machte sich über
die plötzlich zu Tage getretene Arbeitswuth des
Oberkontroleurs weidlich lustig, mußte ihn jedoch
ziehen lassen. Vautour ging an jenem Nach
mittag nicht in das Ministerium, sondern in
seine Wohnung, wo er ganz besonders sorgfältige
Toilette machte. Als er die drei oder vier

prächtigen, von feurigen Rossen gezogenen Schlitten,
in welchen Streicher ltnb seine Freunde saßen,
unter lustigem Schellengeklingel an seinem Hause
vorüberfliegen sah, verbeugte er sich mit höhnischen
Gelächter und winkte ihnen, hinter den Vorhängen
verborgen, „Viel Vergnügen!" nach.

Vautour war ein schöner und auch geistvoller

Manu, der, gebildet in der Pariser Lebensschule,
die auf mancherlei Beweisen ruhende Ueberzeugung
in sich trug, daß kein Frauenange so leicht gleich
gültig über ihn hinwegblicken könne. Diesmal
nun wollte er seine Liebenswürdigkeit, Kunst und

Erfahrung an niemand Geringerem erproben,
als an der Frau seines geliebten Freundes, des

Herrn Generalinspektors selbst. Bei seinen häufigen
Besuchen im Hause desselben hatte er wohl be

merkt, daß Frau Friederike seiner interessanten
Konversation gern gelauscht; anfangs unterhielt
sie sich zwar etwas schüchtern, später aber ganz
ungezwungen mit ihm, um so mehr, da er die

Kinder, die zwei bis sechs Jahre zählten —

sie war erst zwanzig alt gewesen, als sie den nun
mehrigen Generalinspektvr heirathete —, ganz auf
seiner Seite hatte, denn er kam nie, ohne

Schnuckereien und Spielsachen mitzubringen. Frau
Friederike war keine blendende Schönheit, aber

eine hübsche, echt deutsche Erscheinung; und wäre
sie auch weniger hübsch gewesen, es gefiel nun
einmal Herrn Vautour, ihr die Cour zu machen.

Im Äenßeren untadelig, das Herz um so ver
derbter, trat Vautour gegen Abend in das Wohn

zimmer seines Freundes, in welchen! er dessen
Gattin allein antraf. Ueber Frau Friederikens
Antlitz hatte sich schon seit geraumer Zeit ein
Hauch der Schwermnth gelegt, die ihr sonst eben
nicht eigen war, denn sie zählte von Natur aus

zu den resoluten, lebensfreudigen Gemüthern, denen
so leicht nichts beikommen kann. Obwohl sie
daran gewöhnt war, ihren Mann infolge seiner
vielen Amtsgeschäfte nur wenig zu Hause zu sehen,

so hatte sie doch sehr wohl die Veränderung be
merkt, die mit ihm vorgegangen, und sich in
tiefster Seele darüber betrübt, denn sie liebte
ihren Gemahl von ganzem Herzen, und da sie
seither von seiner Seite das Gleiche vorausgesetzt,
so traf sie die Ueberzeugung, daß er sich von ihr
abgewandt habe, in schnierzlichster Weise. So saß
sie auch an diesem Abend, während sie die Kinder
unter der Aufsicht der Dienstboten wußte, filmend
bei dem sonst so traulichen Lichtschein, der ihr
jetzt aber so trüb erschien wie die Gedanken, denen
sie sich hingab. Sollte sie die Liebe ihres Gatten
denn für immer verloren haben, sollte die Be

rufung nach Kassel, welche ihre Vermögensver
hältnisse plötzlich in so unerwarteter Weise auf
gebessert hatte, der Ruin ihres häuslichen Glückes
sein, sollte sie so bitter für die glänzenden Ein-
nahmen ihres Mannes büßen müssen — ? Nein,

nein, so hart konnte der liebe Gott doch nicht
mit ihr verfahren, eine Prüfung mochte es wohl
sein, aber untergehen in ihr, das durften sie und
ihre Kinder nicht, denn was hatten sie gethan,
ein solches Schicksal zu verdienen/ Dies waren

so ungefähr die Gedanken der Frau Friederike,
als der Oberkontroleur Vautour vor ihr erschien.

Mit einem müden Augeuaufschlag reichte sie ihm
die Hand, welche er au seine Lippen zog und

küßte. Es war nichts darin, was irgendwie

außer der Schicklichkeit gelegen hätte, aber die
Frauen haben zeitweise einen wundersamen In
stinkt, und so^kam es, daß die Dame aufmerksam
wurde, aber nichts zeigte sich in dem Benehmen
des Hausfreundes, ' was über seine gewöhnliche

Galanterie hinausgegangen wäre, — und doch ver

ging noch keine halbe Stunde, und er lag ihr zu


